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ver MItIrneg.
Feststellung der Getreidevorrate.

: : Zur fortlaufenden Feststellung der Getreidevor-
räte werden von den zuständigen Ortsbehörden Er¬
hebungen nach besonderem Formular vorgenommen.
Alle diejenigen, die solche Erhebungskarten erhalten,
sind zur Auskunft und pünktlichen Jnnehaltung de»
vorgeschriebenen Termins verpflichtet. Zuwiderhand¬
lungen unterliegen empfindlichen Strafen.

Der Sieg bei Soiffons.
Bier Ortschaften erobert. — 5200 Gefangene. — Rückzug

der Franzosen über die Aisne.
: :Großes Hauptquartier, 15. Jan . Amtlich. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bor Westendc zeigten sich gestern einige Torpedoboote

und kleinere Fahrzeuge, die sich der Küste bis auf etwa 14
Kilometer näherten.

Französische Angriffe beiderseits Notre Dame de Lo-
rette nordwestlich Arras wurden von unseren Truppen ab¬
gewiesen. Ein vor acht Tagen bei Ecurie nördlich Arras
dem Feinde entrissener, von Teilen einer Kompagnie be¬
setzter Schützengraben ging uns gestern verloren. Die
Kämpfe an dieser Stelle sind heute wieder im Gange.

Nördlich und nordöstlich Soiffons ist das nördliche
AiSneuser von Franzosen endgültig gesäubert worden. Die
deutschen Truppen eroberten in ununterbrochenem Angriff
die Orte Cuffies, Crouy, Buchte Long, Miffy und die
Gehöfte Bauxrot und Berrerie. Unsere Beute aus den
dreitägigen Kämpfen nördlich Soiffons beläuft sich jetzt aus
rund 5200 Gefangene, 14 Geschütze, 6 Maschinengewehre
und mehrere Revolverkanonen. Die Franzosen erlitten
schwere Verluste, vier- bis fünftausend tote Franzosen
wurden auf dem Kampfplatze gefunden. Der Rückzug süd¬
lich der Aisne lag unter dem Feuer unserer schweren
Batterien.

Wie sehr sich die Verhältnisse gegen frühere Kriege ver¬
schöbe» haben, zeigt ein Vergleich der hier besprochenen
Kämpfe mit Ereignissen von 1870. Wenn auch die Bedeu¬
tung der Gefechte nördlich Soiffons mit derjenigen der
Schlacht vom 18. August 1870 nicht zu vergleichen ist, so
entspricht doch die Breite des Kampffeldes annähernd der
von Gravelotte—St. Privat . Die französischen Verluste
aber vom 12. bis 14. Januar übersteigen aller Wahrschein¬
lichkeit nach die der Franzosen am 18. August 1870 um ein
beträchtliches.

Feindliche Angriffe nördlich Verdun bei Consenvoyr
scheiterten. Mehrere Vorstöße gegen unsere Stellungen bei
Ailly, südöstlich St . Mihicl, wurden durch Gegenangriffe,
nachdem sie stellenweise bis in unsere vordersten Gräben
geführt hatten, unter schweren Verlusten für den Feind zu-
rückgeschlagcn. Im letzten Nachstoß eroberten unsere Trup¬
pen die feindlichen Stellungen, die aber nach Wiederaufbau
unserer eigenen Stellung freiwillig und ohne Kampf wäh¬
rend der Nacht wieder aufgegeben wurden.

Ein unbedeutender Angriff bei Mcsnil nördlich
2t . Die wurde von unseren Truppen abgcwiescn. Im
übrigen fanden in den Vogesen nur Artilleriekämpfe statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen und im nördlichen Polen leine Verän¬

derung.
Die Angriffe in Polen westlich der Weichsel machten

"ngsam Fortschritte. Bei Eroberung eines Stützpunktes
nordöstlich Rawa blieben 500 Russen als Gefangene in
nuferen Händen; drei Maschinengewehre wurden erbeutet.
Ästige russische Gegenangriffe wurden unter schweren
"lüsten für die Russen zurückgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

„Ihr aber — eßt Kuchen!"
: : Es ist schon wiederholt daran erinnert wor¬

den, welcher bedauerliche Gegensatz darin liegt, daß
noch immer die große Mehrzahl der Männer und
Frauen Deutschlands sich an dem Genuß von Kuchen
gütlich tut , während draußen im Felde unsere wackern
Soldaten an keinerlei Genüsse solcher Art oenken
dürfen . Jetzt endlich sollte doch das Tiefbeschämende
dieses Gegensatzes uns allen klar werden, und wir
sollten energisch dafür eintreten , daß das Weizenmehl,
das wir noch haben, den Kranken und Verwundeten zu¬
teil wird oder mit Roggen- und Kartofselzusatz ver¬
mischt zur Brotbereitung verwendet werde, aber nicht
mehr den Schleckereien des verwöhnten Gaumens diene.
Wie wenig diese Mahnung , deren Sinn und Bedeu¬
tung in dieser ernsten Zeit doch so einleuchtend ist,
bisher befolgt wird, zeigt die Angabe eines Pfarrers
im Kreisamt Büdingen im Großherzogtum Hessen, der
an einen Berliner Verwandten das Folgende schreibt:

„Es müßte verboten werden, bei allen Tauffeiern
und Hochzeiten, auch den Konfirmationen , Kuchen zu
verbrauchen. Man ahnt gar nicht, welche Mengen
da vertilgt werden: unter fünf Kuchen feiern wir
hierzulande keine Taufe, sogar in der Kriegszeit nicht.
Ich lehne jetzt allen Kuchen dankend ab. Ein großer
Uebelstand ist auch, daß so viele Kuchen ins Feld ge¬
sandt werden. Von einer Paketwoche werden den
Bäckern die Schornsteine nicht kalt. Und es ist doch
solcher Unsinn: Der Kuchen ist meistens hart gewor¬
den, wenn ihn der Soldat bekommt."

Wie aber die Soldaten selbst über unsere Ver¬
geudung mit dem kostbaren Weizenmehl und dem un¬
nötigen Kuchenluxus denken, veranschaulicht das Ge¬
dicht eines Landsturmmannes, Adam Kessel, das dem
Pfarrer aus dem Felde zugesandt wurde. Es lautet:

Das ist vom Teufel und soll nicht sein:
W i r Grauen ziehen nach Frankreich hineir
Mit Singen und mit Fluchen:
Heida, wie glühet unser Mut,
Heida, wie spritzet unser Blut,
Ihr aber — eßt Kuchen!

Das ist vom Teufel und soll nicht sein:
Wir springen zum Schützengraben hinein.
Ohne feige Bedenken zu suchen:
Es quirlt der Schlamm, verschlingt uns acht
Und hat uns doch nicht herausgebracht,
Ihr aber — eßt Kuchen!

Das ist vom Teufel und soll nicht sein:
Der Graue leidet große Pein,
Muß er die Heimat besuchen:
Zerrissen den Arm, den Fuß im Verband,
So hinkt er zerschossen ins Vaterland,
Ihr aber — eßt Kuchen!

Möge dieses Gedicht, dem wir weiteste Verbrei¬
tung wünschen, dazu beitragen , daß wir Daheimge¬
bliebenen Einschränkung und Sparsamkeit üben und
uns nicht vor den Feldgrauen draußen zu schämen
brauchen.

Die Emkommensteuerveranlagung
für Kriegsteilnehmer.

i : : Der Finanzminister hat an die Veranlagungs-
behördcn eine Reihe Weisungen ergehen lassen, deren
wichtigste hier angeführt seien:

1. Die Pflicht zur Steuererklärung besteht auch für
die Feldzugteilnehmer. Sie können aber in der Hei¬
mat VcrtWter,  z . B. die Ehefrau , auch ohne be¬
sondere VolWacht bestellen. Der Kriegsteilnehmer kann
auch ohne das übliche Formular seine Erklärung ab¬
geben in Briefform.

2. Die Frist  zur Erklärung verlängert sich
ihn , wenn er in Deutschland von seinem Wohnort ent¬
fernt weilt, auf drei Wochen; weilt er im Auslande,
auf sechs Wochen. Ueberschreitungen der Frist sind
straflos.

3. Bei der Veranlagung der Offiziere, Militär-
und Zivilbeamten der Militärverwaltung ist das Frie¬
denseinkommen,  das der Steuerpflichtige bezogen
haben würde, wenn de? Krieg 1914 nicht ausgcbrochen
wäre , zugrunde zu legen. Ist die bei Ausbruch des
Krieges bekleidete Dienststellung erst im Laufe des
Jahres 1914 erreicht worden, so wird das mutmaß¬
liche Diensteinkommen dieser Friedensstelle zugrunde
gelegt. Mobilmachungsgelder sind außer acht zu lassen.
Für die Zeit der Zugehörigkeit zu einer Kriegsfor¬
mation ist das gesamte Militäreinkommen der Offi¬
ziere usw. steuerfrei.

4. Die einberufenen aktiven oder pensionierten
Reichs - , Staats und Kommunalbeamten
werden mit dem vollen Zivil -Diensteinkommen ver¬
anlagt , ohne Rücksicht darauf , daß ihnen ein Teil der
Kriegsbesoldun̂ hierauf angerechnet wird . Das ge¬
samte Militärernkommen einschließlich des auf das Zi¬
vil-Diensteinkommen angerechneten Teiles bleibt jedoch
steuerfrei, solange sie sich bei der Fabne befinden.

6. und Mannsami en des veur*
kaub t c ii ^arides  sind nach ihren- Zivildienstein¬
kommen unter Ausschaltung des M- . ^ -Einkommen»
zu veranlagen. Soweit sie unter 3o0 ) v.uif zu ver¬
anlagen sind, bleiben sie, solange sie im aktive»
Heeresdienst stehen, steuerfrei.

6. Unter st ützungen  für die Angehörigen gs-
setzlicher Art oder fortgesetzte Lohnzahlungen r ' ibe»
steuerfrei. Zinsen von Wertpapieren usw., n ' üere»
Beitreibung im Auslände nicht zu rechne" . sind
nur , insoweit sie tatsächlich im Laufe vo iyL4  ein-
gegangen s' -d. renerpflichtig.

Andere mgenen.
Ihre nutzbringende Bcschiiftiguirg.

: : In der Oeffentlichkeit scheint vielfach die An¬
sicht vertreten zu sein, daß die Kriegsgefangenen
ihre Zeit hier nutzlos verbringen ; jedenfalls erfolge»
fortgesetzt noch von falschen Voraussetzungen ausge¬
hende Anregungen zu vorteilhafterer Ausnutzung dieser
Arbeitskräfte. Hierzu wird dem „Berl . Tagebl." von
zuständiger Seite folgendes mitgeteilt:

Von vornherein ist der größte Wert darauf gelegt
worden, eine nutzbringende Verwendung der Kriegs¬
gefangenen zu erreichen, ohne daß dadurch eine Be¬
schränkung der Arbeitsrnöglichkeiten der einheimische«
Arbeitslosen eintritt . Zu diesem Zweck sind zahlreich«
— staatlichen und gemeinnützigen Zwecken dienende >
Arbeiten  für die Gefangenen vorgesehen. TeiV
sind sie schon längst im Gange , teils noch in Vor¬
bereitung ; an vielen Stellen , die nicht nahe genug
bei den großen Gefangenenlagern liegen, werden be¬
sondere kleinere Lager eigens hierfür errichtet, wo¬
durch naturgemäß einige Zeit bis zum Beginn der Ar¬
beiten vergeht. Die Arbeiten erstrecken sich haupt¬
sächlich auf die

Kultivierung von Moor - und Ocvländercie«
in den Provinzen Hannover , Schleswig-Holstein und
Brandenburg und auf Meliorationen in verschiedenen
Provinzen , wodurch eine Vergrößerung der Anbau¬
fläche und eine Erhöhung der Ernteerträgnisse er¬
reicht werden soll. Weitere nutzbringende Verwen¬
dung der Kriegsgefangenen erfolgt bei der Regu¬
lierung unserer Flüsse  und beim Ausbau
der Wasserstraßen,  beim Eisenbahn - uudWegebau.

Von besonderer Bedeutung war die Hilfe, die ein
großer Teil der Gefangenen , namentlich in den östli¬
chen Provinzen (zu Zeiten bis über 10 000), der L a n d-
Wirtschaft  bei der Einbringung der Hackfruchternte
geleistet hat. Nachdem der Arbeitsmarkt sich für die
Arbeitslosen erheblich gebessert hat, erfolgt zurzeit
auch schon eine Verwendung der Kriegsgefangenen zur

Aushilfe in der Industrie
und in gewerblichen Betrieben . Keinem Gesuch auf
Ueberlassung von Kriegsgefangenen zu Arbeiten wird
aber entsprochen, ohne daß sich die zuständigen Aivid-
verwaltungsbehörden, in letzter Linie die „Reichszen¬
trale der Arbeitsnachweise", davon überzeugt haben,
daß für die betreffenden Arbeiten keine einhei¬
mischen Arbeitslosen vorhanden  sind . Daß
in dieser Beziehung durchaus streng Verfahren wird,
peweisen am besten die mancherlei Klagen und 23»
schwerden darüber , daß die Heeresverio^..ung mit der
Ueberlassung von Kriegsgefangenen nicht entgege»
kommend genug sei. Vielfach hat das aber auch seine»
Grund darffi, daß es sich um Arbeitsgelegenheite»
handelt, zu denen Kriegsgefangene natürlicherweiD
nicht herangezogen werden können, zum Beispiel wer!
sie nicht abgesondert oder nicht genügend bewachtwerden können.

Soweit die Kriegsgefangenen nicht zur Außenav«
bert herangezogen werden, findet sich ausgedehnte Ver¬
wendung für sie in den Lagern selbst, bei deren ©i>
richtung und auf den Truppenübungsplätzen , bei Iw»
standhaltung der Wege und im Wirtschaftsbetriebe.
Aus allem dürfte somit hervorgehen, daß für dbe
Kriegsgefangenen reichliche Arbeitsgelegenheit aeitm
den ist.

Die Behandlung der Kriegsgefangenen. 1X1
: : Die Presse des feindlichen Auslandes behaupkek,

die Kriegsgefangenen in Deutschland würden schlecht
behandelt im Gegensatz zu der Behandlung der Kriegs¬
gefangenen durch unsere Gegner . Eine durch Hava»
verbreitete Note des ftanzösischen Kriegsministerium»
äußert sich in gleichem Sinne . Anderseits herrscht
in Deutschland vielfach die Ansicht, die feindlichen
Kriegsgefangenen würden verwöhnt.  Beide » ist
falsch.  Die Kriegsgefangenen werden in Deutsch¬
land nach dem Völkerrecht  und nach den Vor¬
schriften, die diesem entsprechen, behandelt, nicht
besser und nicht schlechter;  so wird o» aiuh
weiter gehalten werden. (WTB .)



Der österreichische Kriegsbericht.
Vergebliche russische Angriffe an der Nida

Wien,  14 . Jan . Amtlich wird Verlautbart:
In Westgalizien und Russisch-Polen ist der gestrige

Tag im allgemeinen ruhig verlaufen . An unserer
festgefügten Front entlang der Nida scheiterten alle
feindlichen Angriffe der letzten Tage.

In den Ostkarpathen und der südlichen Bukowina
«Werdings unbedeutende Rekognoszierungsgefechte.
, i Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
__ ____ v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Die Kämpfe in Dst und West.
Schwere Verluste und Wafsenmangel der Russen.
Der „B . Z . am Mittag " wird unterm 15. Jan . aus

'dem österreichischen Kriegspressequartier gemeldet:
: : Der förmliche Stillstand aller Oprationen an der

ganzen Kampfessront dauert fort . Die Untätigkeit der
russtschen Truppen läßt sich, von den ungünstigen Witte-
irungs - und Verkehrsverhältnisfen ganz abgesehen, vermut¬
lich durch den Umstand erklären, daß sie Verstärkung, und
!zwar Reserveformationen aus dem Jnlande , erwarten.
Mit diesen dürfte ihnen aber nicht besonders gedient sein,
da der Nachschub aller Waffen bar ist. Schon die im feind-
Uchen Etappenbereich früher eingetroffenen Verstärkungen
tonnen bloß allmählich verwendet werden , je nachdem
durch Abgang der Kämpfenden Feuerwaffen frei werden.
Die Gesamtzahl der feindlichen Verluste vor Przemysl hat
sich von den 70 000 der ersten Belagerung auf ca. 100 000
gehoben. Die Ausfälle unserer Truppen , die durch ihre
Angriffe die zwangsweise .Ausdehnung des Ein-
schließungskreises wie auch die Erschütterung der Stellung
der feindlichen Truppen , hauptsächlich der Artillerie , be¬
zwecken, haben bis zu den letzten Tagen die schönsten Er¬
folge aufzuweisen . So wurde unter anderem auch eine
Vorfeldstellung des Gegners nach heftigen Kämpfen ohne
bedeutende Verluste unsererseits genommen. Der beiläufig
6 Kilometer umfassende Festungsgürtel erfährt durch die
infolge der Dunajec -Ereigniffe erfolgte Verminderung der
Belagcrungsarmee eine nicht unwesentliche Erleichterung.

Englische Verluste.
Es ist nicht bekannt , so schreibt der „N. Rott.

Cour .", wie stark das britische Landungsheer in Nord-
frankreich ist. Die Schätzungen gehen sehr ausein¬
ander Vrelle cht jedoch mag man mit einiger Sicher¬
heit sagen , .jj die Stärke noch nicht , den zehnten
Terl des rm Felde stehenden französischen Heeres be¬
tragt , d. 1 , daß die Verluste , die das britische
Heer betroj n haben , sehr schwer sind , wenngleich
es den Enc. rnderng durch fortdauernde Ansüllunq
des kleinen H.eres gelang , den ursprünglichen Bestand
ernzuhalten und vielleicht zu erhöhen . Nach den vom

bis 13. Jan . einschließlich veröffentlichten Verlust-
lasten haben die Engländer in Frankreich und Flan¬
dern 190 Offiziere und 6192 Mann an Toten und
Verwundeten , Vermißten und Kriegsgefangenen , mit
den 514 Mannschaften von der „Formidable ", deren
Namen am 7. Jan . bekanntgegeben wurden . Die Ver-
Mste betragen 500 Mann täglich,  so daß den
Engländern das von General Jofsre empfohlene Ab¬
knabbern der deutschen Armee recht teuer zu stehe«kommt.

Wer „Heilige leg".

Heere anschließen werden . Da sie das Gebiet jensetts des
Araxes genau. kennen, so werden sie bei weiteren Opera¬
tionen von großem Nutzen sein.

* Die Kämpfe am Persischen Golf.
: : London , 15. Jan . Die Operationen der Engländer

Im Persischen Golf scheinen nicht von dem Erfolg gekrönt
zu sein, den die Engländer erwarteten oder den sie bisher
in der Heimat vorgespiegelt haben. Reuter berichtet, daß
kürzlich in Bombay eine große Anzahl Verwundeter eng¬
lischer und indischer Truppen angelangt sind, die ihre Ver¬
letzungen am Persischen Golf erhalten haben. Die Leute
sagen selbst, daß sie nicht immer so erfolgreich waren , wie
sie hofften, da die Türken außerordentlich standhaft sind
«nd sich nach jedem, selbst für sie verlustreichen Gefecht ins
Land zurückziehen und nochmals in der Nacht angreifen.
Diese Nachtangriffe kosteten den Engländern außerordent¬
lich viel, da sie sie nicht erwarteten . Sehr oft ziehen sich
auch die Türken zurück, verschwinden in Terrainfalten und
lassen die Engländer passieren, um dann nachher ein mör¬
derisches Feuer auf sie von allen Seiten zu eröffnen. Eine
ganze Reihe englischer kleinerer Detachements ist auf diese
Weise vernichtet worden.

ver Gerüchte von neuem auf , Graf Witte hielte siz
^ . Deutschland auf und habe auch in Berlin o?weilt . Wenn newitz m eP-

« " -hm- - !»>. d° ß -x 9tn)«" <? « ©teilen , . die B-lbr -Itüng ffiferltaä *2
r/cht beitragen , rn gutem Glauben handeln , so kan dl
fte doch mcht unwidersprochen bleiben . Nach unsere!
ott einwandfreien Stellen eingezogenen Erkundigur ! dem

Die Befreiung von Aserbeidschan.
v Konstantinopel,  15. Jan . Die Besetzung von

Tabris durch die türkischen Truppen wird hier nicht nur
als militärischer Erfolg gefeiert, sondern auch als die Be¬
freiung von drei Millionen Stammesgenossen in der
überwiegend türkischen Provinz Aserbeidschan. Durch die
Einnahme von Täbris und Salmas sind die Russen ganz
aus Aserbeidschan hinausgeworfen . Als militärisches Er¬
gebnis dieser Tatsache erwartet man , das; die Schachse-
wennen und die Karabali ück> nunmehr dem türkischen

Sonstige Kriegsnachrichten.
Zurückhaltung i« LiebeSgabensendungen.

: : Hier und da ist angeregt worden , den bevor¬
stehenden Geburtstag des Kaisers zum Anlaß zu neh¬
men , um die Truppen im Felde durch besondere Lie¬
besgaben zu erfreuen . Die Heeresverwaltung legt
jedoch nahe , von der Absendung solcher Spenden ab¬
zusehen , da von Weihnachten her die Mannschaften
noch reichliche Vorräte an Liebesgaben  be¬
sitzen, so daß weitere zurzeit schwerlich verbraucht
werden könnten . Der gute Wille der Spender würde
daher eine Schädigung des Volksvermögens zur Folge
haben . i

Wieder ein deutscher Flieger über der Themse.
: : Aus London wird gemeldet : Dienstag nacht vor

zwölf Uhr sahen mehrere Bewohner von Svuthend
beim Licht von Scheinwerfern eine „Taube " über der
Themse. Wie „Daily Telegraph " mitteilt, . blieb das
Flugzeug einige Minuten über dem Fluß schweben
und verschwand dann in nördlicher Richtung.
Die Geretteten von „ Gneisenau " und „Nürnberg ".

: : Wie aus London gemeldet wird , sind am Don¬
nerstag 200 überlebende Deutsche von den Kreuzern
„Nürnberg " und „Gneisenau " in England eingetroffen.

Der englische Streifzug nach Deutsch-Südmcstasrika.
: : Reuter meldet aus Kapstadt : Eine britische

Abteilung besetzte den hauptsächlichsten Uebergang des
Oranjeflusses im deutschen Gebiete Ramansdrift und
trieb die deutschen Abteilungen aus ihren verschanzten
Stellungen auf den Hügeln des feindlichen Ufers in
der Richtung auf Zandfontein zurück. Eine Abtei¬
lung der englischen Negierungstruppen unternahm in
der Nacht vom 8. Jan . einen Erkundungszug von der
Walfischbai nach Usuraz bis zu der deutschen Station
28 Meilen landeinwärts , die man verlassen vorfand.
Dieses ist der erste Zug der englischen Regierungstrup¬
pen auf deutsches Gebiet.

Amerika wartet ab. » '
Zu den zwischen England und den Vereinigten

Staaten von Amerika schwebenden Verhandlungen über
die Konterbandefrage meldet Reuter aus Washington:

: : Staatssekretär Brhan bestätigte der englischen
Regierung in einer kurzen Mitteilung den Empfang
der vorläufigen Antwort auf die amerikanische Note
und erklärte , die volle Antwort abwarten zu müsse«,
ehe er selbst antworte.

Das Märchen vom Grafen Witte.
Wie schon vor einigen Tagen in der „Franks . Ztg .",

wird jetzt aufs neue im „ Berliner Lok.-Anz ." dem
Gerücht von einer Friedcnsgesandtschaft des bekann¬
ten russischen Staatsmannes Grafen Witte entgegen¬
getreten:

:_: Mit großer Hartnäckigkeit tauchen immer wie¬

gen hat der Graf seit Ausbruch des Krieges über? Wei
Haupt nicht in Deutschland geweilt . Wenn er sig wer
mcht Unannehmlichkeiten aussetzen wollte , hätte er mW Rei
Rücksicht auf den Kriegszustand Rußland auch nu-l in
unter besonderen Vorsichtsmaßregeln verlassen können! beei
um als russischer Staatsangehöriger deutschen Bodeck daß
zu betreten . Von einer solchen Vorsichtsmarßegel , bt«l der
ö^ .,Kenntnis der deutschen Behörden hätte kommen
müssen , ist an hiesigen unterrichteten Stellen jeden, wktr
falls nichts bekannt . Die Meldung beruht daher ledig? ren>
uch auf einer Kombination , die offenbar gewisse« f<P
Zwecken dienen soll . [ zial

Kleine Kricgsnachrichten . I a^ c
. * Die „Franks . Ztg ." meldet indirekt aus Lon-k tm
bott : Nach der „Daily Mail " sind zwei von den l
vierzehn deutschen Flugzeugen , welche Dünkirchen be¬
schossen. heruntergeholt worden , eins bei Dünkirchen ' wir,
das andere in der Nähe von Furnes . ' Bus

* Der kommandierende General des 16. Armeekorps mai
v. Mudra ist dieser Tage mit dem Orden Pour le me.
rite ausgezeichnet worden , nachdem er anfangs Sed
tember das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse erhalte«

Politische Rundschau.
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fami
,,Bwder
rtgei

Berlin,  15 . Januar 1915.
Buudcsrat.

: ^ Stn Sunbe5rctt gelangten am Donnerstag zur- jäh;
Annahme : Dre Vorlage betreffend die Menge des zuvnfvrt
steueuerpflichtrgen Jnlandsverbrauche abzulassende«
Muckers, der Entwurf einer Verordnung über die frei-! 10.
wlllrge Gerichtsbarkeit in Heer und Marine und de» sn,
Entwurf erner Bekanntmachung über die Vertretung tarnt
der Kriegsteilnehmer in bürgerlichen RechtsstreitigkeUfür

Beschluß des Bundesrats in der Zuckerfrag !̂ fli«)
geht dahin , die Menge des bis Ende April des Jahrej jsam
zum steuerpflichtigen Jnlandsverbrauch abzulassende « oen
Zuckers um 15 Hundertteile zu erhöhen . Die sogen? arte
sperrfreie Menge für die ersten acht Monate des vorn
i» 101,1 lausenden Betriebsjahres beträgt als«
40 Hundertteile des Kontingents . ' s

Ein Hafers,lttcrverbot in Sicht.
Seit November vorigen Jahres ist die Versütte -i
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rung von Roggen und Weizen allgemein verboten . Seit -,
dem hat in vielen Teilen Deutschlands eine starke Vesi
futterung von Hafer an Rindvieh und Schweine ein«:
gesetzt. Dres erscheint im Interesse der Erhaltung 1
genügender Hafervorräte für die Bedürfnisse des ‘!
Heeres , zur Aussaat und zur Versorgung der im l cl
Sanbe befindlichen Pferde nicht unbedenklich. Durch ff
Verwendung anderer Futtermittel und , soweit diest * ef{
nicht verfügbar sind , durch Einschränkung der oyne-
h' n rm Verhältnisse zu den Futterbeständen über-
großen Vrehhaltung mutz erreicht werden , daß der Hafer
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erhalten bleibt . Demgemäß ist ein allgemeines Ver¬
bot der Verfutterung von Hafer an andere Tiere als
Pferde rn Erwägung gezogen.

Die Internationale während des Krieges.
«L;? eiL a3?lt ta Itb ber  sozialdemokratischen Partei

Deutschlands hat dem englischen „Labour Leader " als
Werhnachtsgruß dre folgende Erklärung übermittelt!

„Unsere wärmste Sympathie ist in dieser schicksals-
schweren Zeit bei allen Bestrebungen, die auf eine rasche Be-
endigung dieses männermordenden Völkerrinqens gerichtet =,,,„
]tnb. Wrr hoffen, trotz der Unterbrechung,'die der Ver-. ?* ,
kehr Mischen den sozialistischen Bruderparteien erlitten hat? san
daß der internationale Sozialismus nach diesem Kriege einUchZ,
größere Wirksamkeit entfalten wird, die der Wett in Wah*-« iRrfi
heit den dauernden Frieden sichert." . ! ^
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Seelenlos.
--- ^ Roman von Lconore Pany.

9) . (Nachdruck verboten .)
Im Vergleich zu ihren scherzhaft hingeworfenen

Worten wirtte seine Antwort eigentümlich ernst
. Sie schaute flüchtig auf. „Wenn Sie sich am Anblick

meines Gemäldes genügend den Magen verdorben haben,
wollen wir in den Salon zurückkehren," sagte sie. »Der
Tee wartet aus uns ."

Wagner benutzte die Spanne Zeit , während Frau
Kornelius das duftende Getränk in die ' Tassen goß,
um die Photographien auf dem Pfeilertischchen, in deren
Betrachtung er am Vormittag gestört worden war . fort¬
zusetzen. Ein kleines Bild ohne Rahmen war von einer
Staffelet herabgeglitten und lag am Boden . Er hob es
aus Es stellte Feo als vierjähriges Kind dar , das herr¬
liche Blondhaar gelöst, die runden Aermchen um den Hals
ihres Hündchens geschlungen. Das Tierchen war ein
Opfer ihrer Zärtlichkeit geworden . Sie hatte es vor
lauter Liebe erdrückt. Gemeinsam batten sie es dann be¬
weint , und er, der große Junge , den alles doppelt be¬
trübte . was Feechen Schmerz bereitet , hatte sich die Füße
wund gelaufen , bis es ihm gelungen war , ein ähnliches
Hündchen für seine Gespielin zu erringen . Wie lange,
ach. wie lange war das her!

„Darf ich bitten ?" rief Dante Klandia vom Tee¬
tisch ber.

Wagner warf noch einen Blick auf das Bild , hielt es
einen Moment zögernd zwischen den Fingern und schob
es dann rasch entschlossen in die Rocktasche. —

-Ich glaube , er ist manchmal nicht ganz richtig."
sagte Feo , nachdem der Doktor sich gegen zehn Uhr emp¬
fohlen hatte und sie mit Tante Klaudia allein war . . Neben¬
bei hat er auch eine andere gefährliche Eigenschaft: Er
stiehlt."

»Feok" rief die Tante entsetzt.
ŝ odora lachte. »Du brauchst nicht zn erschrecken.

Tante . Dottor Waqners Leidenschaft scheint fich bloß auf
Photographien zu erstrecken. Ich habe ihn trotz der von
ihm angewandten Vorsicht auf frischer Tat ertappt . Daß
% das älteste und unbedeutendste meiner Wider gewühlt

hat, könnte ich als Beweis nehmen , daß ihn meine jetzige
Persönlichkeit enttäuscht hat . Sei es , ich werde diesen
Kummer mir Würde zu tragen wissen."

Viertes Kapitel.
Der Juni war in? Land gezogen. Warm schien die

Sonne auf die Erde herab , und in dem kleinen wohlge-
pfle^ten Garten , der sich an Frau Klaudias Wohnhaus
anschloß, öffneten Hunderte von Rosen ihre Blüten dem
strahlenden Lickt. Feo brach diese Blüten achtlos ab. ließ
sie, wenn sie es nicht vorzog , sich ihr Haar damit zu
schmücken, mitleidlos in ihrem Zimmer verdorren , hatte
aber für Wagner , der . von Tante Klaudia begünstigt,
seine B̂esucke eifrig fortsetzte, nur selten eirMübrig . Ein

' :rWiironisches Lächeln war der Gruß , mit denWsi« ihn stets
empfing. „Tante begünstigt dich zwar , aber mach dir

^halb keine Hoffnungen ." schien ihr Lächeln deutlich zu
Wagners Stolz empörte sich gegen die Demütigung,

der er sich aussetzte, und doch kam er wieder . Er konnte
nicht anders . Ter Tag , an dem er Feo nicht sah, war für
ihn ein verlorener , und so ertrug er es auch daß sein
Bestreben, ihre Seele aus dem Egoismus zu erwecken, der
sie gefangen hielt , an ihrem Starrsinn hoffnungslos
scheiterte. Die verweichlichend« Erziehung , die Art. wie
sie stets verwöhnt und in den Vordergrund gestellt wor¬
den war , halten aus dem blondlockigen Kinde eine her¬
rische Dame gemacht. Feo haßte alle Pflichten gegen
andere. Sre ging lediglich in der Sorge für ihre eigene
Person auf . ohne Rücksicht ans Anderer Menschen Wohl
und Wehe. Daß Tante Klaudia sie immer noch wie eine
Prinzessin behandelte , schien ihr natürlich . Sie selbst tat
dagegen nichts, was ihre Dankbarkeit gegen ihre Beschütze¬
rin zum Ausdruck gebracht hätte . Wozu auch? Tante
Klaudia sah, daß Feo glücklich war . und mochte in die¬
ser Tatsache ihren Lohn erblicken. Mehr hafte sie nie ver¬
langt.

Doktor Wagners Vorträge über edle Weiblichkeit ver¬
lachte das junge Mädchen. Wenn es ihren Geschlechtsge¬
nossinnen Vergnügen machte, sich zu Sklavinnen zu er¬
niedrigen . gut ! Sie selbst fühle keinerlei Beruf dazu in sich
und denke gar nicht daran , sich je im Lebe« mit so demü¬

tigenden Arbeiten , wie die Häuslichkeit sie auferlege, zu
befassen.

Solche Auseinandersetzungen endigten gewöhnlich
damit , daß der Doktor im Groll über die Absichtlichkeit
von ihr schied, mit der Feo ihn die Verachtung fühlen ließ,
die sie für alles , was Mann hieß, empfand.

»Auf Wiedersehen !" pflegte sie ihm nachzurufen und »
um dabei so holdselig anzulächeln, als habe sie ihm die j daß
angenehmsten Dinge gesagt. Das reizte ihn mehr, alsfeie
das härteste Wort von ihren Lippen, denn es zeigte ihm, wer
daß ste über den Beweggrund seiner regen Besuche nicht
im Zweifel war . Er wollte ihr das Gegenteil beweisen,
indem er fern blieb ; aber seine Sehnsucht war stärker als
alle in der Erbitterung gefaßten Vorsätze. So stand er
auch heute wieder klopfenden Herzens an Frau Kornelius'
Tür , wartend , daß ihm aufgetan würde , und wollte eben,
da in den Zimmern alles still blieb und auch in der Küche
niemand zu finden war , mit enttäuschter Miene wieder ,
gehen, als ihm noch in letzter Minute ein Gedanke kam. | *»oi
Zu Hause mußte jemand sein, denn sonst hätte die Wob- k als
nung nicht offen gestanden. Also waren die Damen viel¬
leicht im Garten , und das Mädchen plauderte , diese Ge-
legenhert benützend, mit einer Freundin aus der Nach¬
barschaft. Vielleicht war Feo allein im Garten Das wäre
ein lang ersehntes Glück für ihn gewesen. Es gab doch
für sie beide so viele Dinge , die unter den beobachtenden
Augen der Tante nicht oder doch nicht so. wie sie ihm auf
der Zunge lagen , gesagt werden konnten.

Vorsichtig schlich Wagner durch den kühlen Flur hin¬
aus in den Garten . Der feine Sand dämpfte den Klang
seiner Schritte , und das Gebüsch war dicht genug um ihn
Feos Blicken zu verbergen , falls sic. wie sonst an heißen
Nachmittagen , Kühlung suchend hier in dem schattigen
Fichtenrondell weilt . Sacht , ganz sacht dringt er vor . teilt
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Hangematte und schläft. Das blonde Haar wallt aufae
lost von den Schultern herab . Um die Stirn ist ein
Kränzlein weißer Rosen geschlungen und umgibt wie ein
Diadem das zur Seite geneigte Haupt.
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13.

te ftj Der Landesverräter Weil ! erhält « eistaus.
n ge-j : : Der holländische sozialistische Abgeordnete Blie¬
st bie.| aen  fühlte sich, wie der „Amstcrrd. Telegr ." meldet,
Nach.» ^gedrungen ", dem Tr . Weil !, den er auf Kongressen
fanj Mher kennen gelernt hatte , brieflich seine Anerken-

asere» „ung zu bezeugen für seine sympathische Tat , in-
>igun,r dem er zugleich die Hoffnung aussprach , daß Dr.
übeLl Weill auch in Zukunft Deputierter von Metz sein

c si« werde. (Vliegen meint natürlich nicht im Deutschen
r m» Reichstag .) Nachdem jetzt dieses Schreiben VliegenL
! ninr in der Pariser „Humanite " veröffentlicht worden ist.
nnen» beeilt sich der Gesinnungsgenosse Weill mitzuteilen,
SodeE daß diese Verbreitung seines privaten Schreibens in
l diM der Oeffentlichkeit von ihm nicht beabsichtigt worden sei.
mme« Zu dem Schreiben Bliegens bemerkt der „ Vor-
iedeî wttrts " : „Diese demonstrative Stellungnahme eines füh-
ledia ' renden Sozialisten eines neutralen Landes muß aufs
oiike« schärfste zurückgewiesen werden . Gerade neutrale So-

H zialisten hätten in der gegenwärtigen Zeit die Pflicht,
r alles zu vermeiden , was die Gegensätze in der In¬

ternationale noch verschärfen muß ."
Keine Versammlung des Bundes ver Landwirte.

: : Die Generalversammlung des Bundes der Land¬
wirte , die, wie alljährlich , Mitte Februar im Zirkus
Busch in Berlin stattfinden sollte , ist vom Oberkom-

korpj mando in den Marken verboten worden.
! mel

®gj3 n französischer Gefangenschaft.
Die Leiden einer elsässischc« Posthalterfamilie.
: : Ueber die Leidensgeschichte eirier Posthatter»

familie in Nieder -Sulzbach (Oberelsaß ) bringen die
„Basl . Nachr ." eine Schilderung nach der Erzählung
der inzwischen in die Heimat zurückgekehrten 70jäh-
rigen Frau , die samt ihrem Manne und einer 17-

zur jährigen Pflegetochter in einem Gefängnis von Bet-
zun, fort geradezu Höllenqualen erdulden mußten,
ndc» „Bei Mülhausen geschlagene Truppen drangen am
frei- ilO. Äug ., nachmittags , in unser Haus ein und fingen

> der! an , alles zu zertrümmern und sich anzueignen . Wir
tunM wurden sortgeschleppt unter dem Vorwand , Spionage
-gkei- 'für Deutschland getrieben zu haben . Bis Lachapelle
frag« ging es unter starker Bedeckung zu Fuß . Nur müh-
rhrelMam konnten wir alten Leute bei der brennenden Hitze
ndeq den weiten Weg zurücklegen. Die gemeinsten Redens-
igenp arten wurden uns zugerufen . Erschöpft brachte man
von, -uns jetzt auf einen Wagen , der uns bis ins Gefängnis
als« mach Belsort führte . Hier kamen wir in eine Hölle

«Mit entmenschten Teufeln  als Personal . Was
. wir hier zu dulden hatten , ist nicht zu beschreiben,

ütte- Kaum waren die Tore geschlossen, so erhielt unsere
-eit - Pflegetochter zuerst einen Fußtritt . Mein Mann er-
Per - iHielt sofort einen heftigen Schlag auf den Kopf,
^i n, daß ihm das Blut aus einem Ohr floß . Ebenso erging

es mir . Aber das sollte erst der Anfang sein . Wir
^ ^ a a  n w* a « m « CO - _ rc. 1 _ - r.
int'

sich Hefen auf dem ergrauten Haupt , ganze Klumpen Haara
vne- lvurden mir von den Unmenschen ausgerissen . Mein
ber- Körper war über und über von mit Blut unterlaw-
af« ' feuen Flecken bedeckt. Die Kleider wurden mir abgs»
igen uommen , nur mit Hemd und Unterhose bekleide^
ßer- ich die Nacht auf dem Zellenboden zubringen,
als ! Markerschütternde Schreie aus anderen

? Zellen  verkündeten mir , daß es den anderen Ge»
f fangenen auch nicht besser ergehe. Mit Schrecken sah

rtel I * i am  i .i - Aug . früh , daß mein armer Mann noch
nr«| mrtgenommen wurde als ist. Wir wurden ge-
«,*1 meinsam zum Verhör vorgeführt . Sein Körper war

über und über mit Blut bedeckt.  Nur mit
swl §r ?$ er  konnte er sich aufrechterhalten . Ich

hatte , als ich ihn stehen sah, Mühe , ihn wieder-
zuerkennen . Er teilte mir mit . daß die Unmen¬
schen rhn furchtbar geschlagen haben , bis er zu Boden

. oann ist man mit genagelten Schuhen
wr- oj mrJ, c rum getreten.  Er hatte große inner-) «che Brustfcymerzen. Nach dem Verhör, wo wir übri-

' " Prsss anständig behandelt wurden , kamen wir in Mi»
«tarairest . Hier blieben wir zwei Nächte und einen

Einzelhaft . Sodann erneute Vorführung vor
ern Kriegsgericht . Da wir vollständig unschuldig waren
uno absolut kein Beweis gegen uns vorgebracht wer-
oen konnte , entließ man uns wieder nach dem Zivrl-
|efangntä .. Ski dieser Verhandlung empörten sich die
Offiziere über die brutale Behandlung meines Mannes.
Mie es scheint, wurde auch eingeschritten , denn die
Behanrlung wurde etwas besser, so erhielt ich we¬
nigstens ein Bett zrrm Schlafen . Mein Mann teilte
mir beim Transport nach dem neuen Gefängnis mit,
M er sein Ende nahen fühle , die Brustschmerzen

unerträglich ; ich solle die Kinder grüßen , er
Verde nur noch wenige Tage leben,
s-n«» °̂n vH" 1 Augenblick an habe ich ihn nicht mehr

sprechen dürfen . Soldaten teilten mir mit,
SRIi.hw ? ™ŵas besser gehe, sie hätten ihn von den
Blutkrusten befreit , so daß er mehr Luft habe . Am

rourbe mir von Offizieren eröffnet,
M " nn in der Nacht gestorben  sei ! er

sehen rof , 9e-IDe|«r * fe| n- 2ch durfte ihn nicht mehr
rnan" 'in ^ -̂ P lt^f? n9ene  später mitteilten , hat
als er^ n n̂ brutaler Werse eine Treppe hinabgestoßen,
niwi - m J fe.tn er immer mehr zunehmenden Schwäche
gen roat , einen Eimer hinabzutra-
Mtt ^ turz soll dann den Ein-beschleunigt haben.
Erlös,Aug ., schlug die Stunde der
genoMn ^' Girier  alten 68jährigen Leidens-
Kloster " vaî - Aousillon in ein ehemaliges
nehme RemlO^ tuend wirkte da auf uns die ange-
darmen Aach drei Wochen erschienen Gen¬
transportiert rrltn§' t>aß wir sofort weiter»— ^ pornert werden sollen , wir sniten

-wurden wie gemeine Verbrecher in Einzel.
L.e l l e n verbracht . Hier wurde ich nun aufs unmensch¬
lichste mißhandelt . Man zerschlug mir einen Hand»

i erkommen T»  l 0-IIen' wir sollen nach Alg
auf hor ffV begann für uns ein Hin - und Herfahren
sÄr ^ E .l ' nbahn In St . Etienne saßen wir auf un-
Tränen ' Bahnhof -Wartesaal,  bittere
uns als ein vorbeigehender General auf
unserem Sckiickckül “Si , Auf Deutsch fragte er nach
traurig " « v̂ir ihm offenherzig unser
rührt ^ hatten , erklärte er uns ge-
follen Ä -er  Jr 1? -. unserer annehmen wolle , wir
Zehe" l" Afrika dem sicheren Tode entgegeit-
anserp Am 6. Nov . hatten wir wieder das Glück,
tllm4,i Leliebte deutsche Erde in Singen zu betreten
Ulerdrngs an Hab und Gut beraubt̂ 3 '

Heimatsgedanke.
Es pfeifen die Kugeln, es donnern Kanonen

Es dröhnet die Erde vom furchtbaren Schall
Manch' Kugel sie möchte den Mensch vor sich schonen,
Doch Helden fallen schon überall.

Hier fällt der Vater und dort der Sohn
Der Feind lacht noch dem Sterbenden Hohn
— Ihr Götter da droben habt doch Erbarmen
Mit all' den unschuldig blutenden Armen.

Es flieht der Feind, der Deutsche rückt nach
Jetzt wird es hier stiller nach und nach.
Dort aus den Büschen ein Stöhnen dringt
Es liegt ein Krieger verwundet dort
Ist niemand da, der ihm Hilfe bringt
An dem weihevollen Heldenort?

Ist es der Parzen feste Bestimmung,
Daß er die Heimat nicht wiedersieht?
Oder — ist es erst dann Schicksalserfüllung,
Wenn er dem habgierigen Tode entflieht?

Der feindliche Schuß, er brachte viel Schmerzen
Doch denkt er der Heimat — spürt er es nicht —
Er greift nach dem Buch, das er trägt am Herzen
Es fällt auf ihn nieder das Sonnenlicht.

Er küßt das Buch und öffnet es langsam.
Hier ist das Bild von seinem treuen Weib

und seinem einz'gen Kind
Dann — rollt eine Trän ' ihm über die Wang'
Und im Wald beben die Blätter leise vom Wind

Ein Blümlein preßt er an die Lippen,
Aus das sein Weib und Kind einen Kuß gedrückt
Auch er dürft an Fortunas Becher nippen.
Als ihm sein Kind die Blume einst gepflückt.

Er hält es fest, als wollt' er nimmer von sich laffen,
Dies Blümlein zart, Vergißmeinnicht;
Er sieht die Trän ', die draus geweint sein Weib

da» er verlassen.
Er sieht sie noch — trotzdem sie schon verwischt.

Sein Weib u. Kind sieht traut er jetzt im stillen Heim,
Und weiß die beiden Herzen schlagen nur für ihn
Dort zieht er bald mit ehrenvoller Narbe ein
Und schaut mit Stolz wie weit sein Knab' gediehn

Und dann, wenn er erwachsen ist,
Den Vater fragt : wer hat die Wunde dir geschlagen?
„Mein Kind, daß niemals Du 's vergißt
Ich hals einst anno 14 unsre Feinde jagen".
Geerbt hat ich den Boden frei von meinen Ahnen
Frei hast auch Du das Vaterland von mir erhalten,
Doch naht der Feind, vernichte ihn,

laß'. Dich nicht mahnen
Dann dank' dem deutschen Gott und laß'

ihn weiter walten.
September 1914. A1oy8ia Vogel.

Lokales und Provinzielles.
Refide »z.Theater . E« wird darauf aufmerksam

gemocht, daß das am Montag stattfirdende Optreiten-Gast-
spiel des Neuen Theater» in Frankfurt„Das Musikanten»
wäbel" um 7 Uhr beginnt. Der weitere abwechselungsvolle
Epieiplan der Woche bringt an jedem Abend ei» anderes
zugkristigtS Eiück. Am Freitag, abends8 Uhr geht als
l3 . Bolktvorstellung zu qonj kleinen Preise« der große
Schlager„Die fünf Frankfurter" in Szene. Der Karten¬
verkauf hierzu beginnt bereits am Montag.

fo Wiesbaden , 15. Jan. „Ich Hab' nett in di«
Zeitung hineingeguckl" erwiederte die Händlerin Elisabeth
Ketterle,  gebürtig aus Beerfelden im Odenwald, die in
Hofhkim im Taunus »in Ermüsegeschäft betr»ibt, ans die
Frage des Strafkammervorsitzenden, ob sie nicht in der
Zeitung gelesen die Gesetzesbestimmungen über"die Höchst¬
preise vom 4. August 1914 in Verbindung mit der Be-
kanntutochung über die Höchstpreis« für Kartoffeln des
Landrats der Kreises Höchsta. M- vom 13. A«gust 1914.
Sie hatte bei dem Wiederverkauf der Kartoffeln einen
Pfennig für das Pfund mehr genommen al« der Höchst¬
preis ausmachte. In Anbetracht der großen sozialen
Wichtigkeit der Höchstpreisbestimmungen beantragt« der
StaatSanwalk wegen des vorliegenden Vergeh««- einhundert
Mark Geldstrafe. Das Gericht beurteilte den Fall milder
und erkannte auf eine Geldstrafe von zehn Mark. — Am
1. Märr v. Js . gegen 10 Uhr abends kam er vor Erbrn-
heim zu einem Zusammenstoß zwischen einem dem Metzger¬
meister Christian Noll in Höchsta. M.. gehörigen, von
dessen Sohn Georg gesteuerten Auto, das von Wiesbaden
herkam und einem von Ecbenbeim hrranfahrenden Halb-
verdrck. L:tztcrer gehörte dem Polizeiwachlmeistera. D.
Patzert in Wiesbaden, der t8  lenkte, die Insassen beider
Vehikel wurden durch den Zusammenstoß herau-geschleudert
und mehr oder weniger verletzt. Der Zusammenstoß be¬
schäftigte da« Schöffengericht, das Patzert freisprach, aber
den Georg Noll wegen Verschuldens der Unfalls, da er
zu weit in der Fahrbahn und zu schn-ll — mit 20—25 Kilo¬
meter in der Dunkelheit— gefahren, zu 40 Mark Geld¬
strafev-rurikilte. Dieselbe Strafe traf Christian Noll, der
neben Georg Noll saß. wegen incht genügenderB-oufsichtl-
gung seine« Sohne« beim Fahren. G'gen diese- Urteil
legten die beiden Noll Berufung ein Die Etrafk immer
sprach Khriftian Noll frei, da ein Versehen desselben nicht
frstgesteUt, und bürdete die Kosten der Staat- kaffe auf, ver¬
warf aber dir B:rufunq de- "Geo'g Noll. Dessen Fahr¬
lässigkeit sei festgestellt.

fc. Wiesbaden , 15 Jan . Dir Stadtverordneten
bewilligten heute 10 000 Mark für die Hindenburgspende
und 3000 Mark kür den „Roten Halbmond." Sie wählten
auf weitere zwei Jahre den seitherigen Stadtverordneten-

Vorsitzenden Justizrat Alberti und^ dessen" Stellvertreter
Justizrat Siebert wieder.

Schierstei « . In der am Donnerstag Abend im
Rathaufe-stailgefundenen Sitzung der Gemeindevertretung
wurdtti zu1 in die Kommission zur Beratung und Aufstellung
de« Voranschlags für den HauShaltungSetat 1915 die
Herren Heinz. Gchönemeyer und Wehnert gewählt. 2. Die
Gemeindrwähierliste für 1915 soll im Geschäftszimmerd.r
Bürgermeisterei ausgelegt werden. 3. Die im Gimeindt-
Wald vorhandene Lohrinde soll an die Firma Heinrich und
Carl Rudolph in Hofheim zum Preise do» 6,70 Mark per
Zentner der Ausbeute verkauft werden, wofür sich die
Firma selbst die Lohe abz«schälen hat. Nutzholz soll zu
vorjährigen Preisen an etwaige Jntreffenten abgegeben
wierden. 4. DaS AnsiedlungSgesuch des Gärtner« K. Schwebig
wzrd unter der Bedingung erlaubt, daß der Feldweg im
D strikt ReichardtSwiesen, an welchem die Ansiedlung ge-
schehen soll, in unwiderruflicherweise für jede Art de- Ver¬
kehr« frei bleibt und der Gemeind« keinerlei Pflichten nach-
träglich erwuchsen dürfen. 5. Die am Mittwoch, den 13.
Januar stattgefundene Holzversteigerung in den Distrikten
Altenweier und 8 Bodenwaag de- hiesigen GemeinltwaldeS
hat einen Erlös von 2366,60 Mark erzielt, dem jetzt die
Versammlung die Genehmigung erteilt.

fc. Sode « , (Taunus) 15. Jan. Eine „Treibjagd
auf Hasen" fand gestern in einem von Höchster Herren ge-
pachreiem wohlgepflegten Revier in der Nähe von Soden
starr. Geschossen wurden zwei Hasen und drei Fasanen.
E« soll so-ar noch ein d urt  Hase, wie ba« „Kreisblatt"
Höchst zu melder weiß, vo-g kommen sein, doch sei auf die
Aussage des betteffmden TrerverS nicht viel zu geben.
. aJG' Eöeilburg , 15. Jan . Ein alter Nassauer, eine
in Nassau sehr bekannte Persönlichkeit, der Großherzoglich
Luxemburgische Hof-und Archivrat Hoelzgen, ist hier im 83.
Lebensjahr verstorben. Er war früher Naffauischer Offizier,
machte den Feldzug 1866 als Oberleutnant im 1. Naff.
Infanterie-Regiment mit und trat nach dem Kriege in die
Hofdienste des Herzog« von Nassau, späteren Großherzog«
von Luxemd«rg.

Letzte Nachrichten.
w - T- B Großes Honptqnartier , de« 1«. I ««.

(Amtlich .) Westlicher Kriegsschanplatz.
In der Gegend von Nientzort  fanden nnr
Artilleriekämpfe statt . Feindliche Angriffe ans
nnsere Stellungen nordwestlich Arras wurden
abgewieseu.

Im Gegenangriff  eroberten nufere Trup-
Pen 2 Schützengräben und « ahmen die Besatzung
gefangen . Das in der letzten Zeit oft erwähnte
Gehöft von La « abacoissellaS nordöstlich Albert
wurde gänzlich zerstört und von Franzose » ge-
säabert . Nordöstlich Soissous herrschte Rnhe.

Die Zahl der in den Kämpfe » vom 12.—15.
Januar dortselbst eroberten französifche» Ge-
schütze hat sich auf » 5 erhöht . Kleinere für un-
erfolgreiche Gefechte fanden tu de« Argonnen
und im Walde von Consenvoye östlich Berduu
statt. Ein Angriff auf Brüe südöstlich St . Mihiel
brach unter « userm FenerZ iu der Entwickelung
zusammen.

In den Bo ge f eu nichts von Bedeutung.
O östlicher Kriegsschauplatz:  Lage

unverändert . Rege » « nd trübe Witterung
schließen jede Gefechtstätigkeit ans.

Oberste Heeresleitung.

Bekanntmachung.
Dir Liste der Gemeindeglieder und sonstigen Slimm-

berechtiglen für da« Jahr 1öl5 lieg! vom 15. bi« 30.
Januar 1915 im Rathaus hierselbft zur Einsicht au«.

Wahrend dieser Zeit kann jed« Stlminberechtigte^beim
Gemkindevorstande hier gegen dre Richtigkeit der Liste Ein¬
spruch erheben.

Bierstadk, den 14. Januar 1916
Der Bürgermeister: Hofmann.

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag, den 17. Januar 1915.
(2. Sonntag nach Epiphanias.)

Morgen« 10 Uhr: Lieder Nr. 27 — 327 — Text: Ev.
Johanne« 2, 1 — 11.

Morgen« 11 Uhr: Kindergottesdienst, Nr. 30 — 150
Ev. Johanne- 1, 43—51

Donnerstag, den 21. Januar 1915.
Abend« 8 Uhr: Kriegs ^'vcheubetstnnde . Nr. 280.—

268. - 428. Psalm 73. 23, 24.
Die Gaben in diesenB-tstunden sind zur Unterstützung

der Angebörigen der zum Heere Einberufenen bestimmt.

Kath. Gottesdienstordnung
Sonnlag, den 17. Januar 1915.

Die Frühmesse und NachmittagSandacht fällt aus!
Um str 10 Uh: : Hochamt mit Predigt.



Bekanntmachung.
Montag, den 18. Januar 1915 Mittags 12 Uhr wird

a) das Brechen von 94 cbm Corizit Gestücksteinen.
b) da« Brechen von 30 cbm Corizit Rauhschlagsteinen
0) das Brechen von 34 cbm Quarzitkleinschlagsteinen
ä) das Anfahren von 94 cbm Gestücksteinen
s) daS Anfahren von 30 cbm Raubschlagsteinen
f)  das Anfahren von 34 cbm Kleinschlagsteinen
g) das Anfahren von 69 cbm Basaltkleinschlagsteinen
b) das Anfahren von 10 cbm Kies aus Grube District

„Fiche»,"
1) das Anfahren von 16 cbm Kies ouS Grube District

„Bingert"
k) Las Liese., von 16 cbm Kies aus Grube District

„Bingert"
) das Liefern von 33 cbm Rheinkies
m) das Zerkleinern von 34 cbm Quarzitsteinen
n) die Regulierung von 94 lfde. mtr. Gräben und

schlingen
o) die Herstellung von 376 qm Gestück
p) das Verteilen von 30 cbm Rauhschlagsteinen
q) da« Verteilen von 103 cbm Kle-nschlagsteinen
auf dem Rathaus Hierselbst wenigstnehmend»ergeben.

Bierstadt,  den 12. Januar 1915.
_Der Bürgermeister: Hof mann.

Prtoaikrankenka$$« Roggenbrot

Bo-

Bekanntmachung.
Dre Landw. Central . Darlehnskasse für Deutschland,

Filtale Frankfurt a. M., ist von dem Königlichen Landrat
zu Wiesbaden beauftragt, die in hiesiger Gemeinde zur
Verfügung stehenden Mengen Hafer für die HeereSverpfle-
gung freihändig anzukaufen.

Gezahlt wird für magazinfähigen Hafer der gesetzliche
Höchstprei« von 22.30 Mark pro Kil, ab Waggon der
nächsten Bahnstation bei sofortiger Lieferung.

Die Säcke werden frei Bahnstation  gestellt.
Die Bezahlung erfolgt sofort nach Ladung des Wag.

gons an da« Bürgermeisteramt.
Die Anliefernden sind verpflichtet, die zu liefernden

Mengen Hafer rechtzeitig am Tage der Gestellung de«
Waggons anzulieffrn und einzuladen.

Di» Besitzer von Hafer werden aufgefordert, binnen
34 Stunden die in ihre« Besitze befindlichen Mengen Hafer
auf der Bürgermeisterei Hierselbst anzugeben und sich zu
erklären, ob sie zu den obigen Bedingungen verkaufen wollen.

Diejenigen Besitzer, dir trotz Aufforderung den Hafer
nrcht zu obigen Bedingungen verkaufen wollen, sind dem
Königlichen Landrat zu Wiesbaden zu bezeichnen, der da«
Weitere wegen Beschlagnahme de« Hafers veranlassen wird.

Bierstadt, den 12. Januar 1915. ,
Der Bürgermeister: H ofma n n.

Bekanntmachung.
In den nächsten Tagen finden im hiesigen Kreise wie¬

der Ankäufe von größeren Hafermengen durch die Land¬
wirtschaftskammer hierselbst für die Z ntralstelle zur Be-
fchaffung der Heeresverpflegung in Berlin statt. Die
Ankäufe werden wie seither durch die Firma M. Eisemann
Sohn in Frankfurt a. M. als Vertreterin des Großhan¬
del« und durch die Z'NtraldarlehnSkasfe für Deutschland
in Frankfurt a. M. al« Vertreterin der ländlichen Genossen-
schäften wie folgt besorgt:

1. Der Landwirt erhält für seinen Hafer den gesetz-
lichen Höchstpreis von Mk. 22.30 per 100 kg waggonfrei
der nächstgelegenen Bahnstation; Säcke werden ihm von
dem Beauftragten der Kammer frachtfrei der Abgangs¬
station zur Verfügung gestellt, Zahlung erfolgt bei der
Verladung bis zu 80o/<> des Wertes der Ware, Restzah-
lung nach Abrechnung mit dem empfangenden Proviant-
amt. Die Anlieferer sind verpflichtet, am Tage der Ver¬
ladung de« Hafers für rechtzeitige Herbeischaffung desselben
zu sorgen. j

2. Der Händler soll den Höchstprei« von 22.30 Mk.
zuzüglich der ihm gesetzlich zustehenden Provision evtl. Sack¬
leihgebühr erhallen. Bezüglich der Anlieferung, Bezahlung,
Sackgestellung gelten bei ihm die gleichen Bedingungen, wie
beim Landwirt.

Da viele Landwirte und auch einzelne Händler noch
mit dem Verkauf ihrer Hafervorräte zu den Höchstpreisen
zurückhalten, so ersuche ich die Beteiligten durch Bekannt-
machungen und in sonst geeigneter Weise unverzüglich
darauf hinzuweisen, daß, fall« die Deckung des erforder-
lichen Bedarfs für die Heeresverpflegung durch freihändigen
Ankauf nicht rreicht werden kann, die durch das Gesetz
betr. die Höchstpreise vorgesehenen Zwangsverkgufeange¬
ordnet werden. Welche Nachteile damit für die Betroffenen
namentlich durch das AbschätzungSverfahrenentsteht, in dem
auch Preise unter den Höchstpreisen festgesetzt werden können,
braucht nicht näher erörtert werden.

Wiesbaden, den 5. Januar 1915.
Der Königliche Landrat : v. H e i m b u r g.

Haus- und Grundbesitzer -Verein
Bierstadt.

Telef.6016 Geschäftsstelle : Blumenstr. 2». Telef.6016

Zu vermieten find Wohnungen
von 1—5 Zimmer im Preise von 100 —850 Mk.

Zu verkaufen
sind verschiedene Villen , Geschäfts - « nd Wohn¬
häuser , Bauplätze und Grundstücke in allen Preislagen

Die (Yeschäftsftelle.

Bierstadt.
„ Eouutag , den 31 . Jannar 1915 , nachmittags
3 Uhr findet eine ordentliche Mitgliederversammlung

Jahresschluß-Versammlung
im Gasthaus „Zur Krone " , (Bes. L. Mai)  statt

Anträge einzelner Mitglieder, die der Entscheidung der
ordentlichen Mitglieder - Versammlung unterbreitet werden
sollen, sind spätestens2 Wochen nach Schluß des Geschäfts-
jahres vom 1. Januar ab bei dem Vorsitzenden Adolf
Groß  anzumelden.
i Verspätete Anträge werden auf die Tagesordnung der
,nächsten Mitgliederversammlung gesetzt. Ueber Anträge, die
nicht auf der Tagesordnung stehen, kann in der Mitglieder.
Versammlung ein Beschlußn«r dann gefaßt werden, wenn
sich kein Widerspruch erhebt.
_ Der Vorstand.

verkaufe ich von heute ab

mit 5 (5 Pfennig.
Heinrich Gres , Schierstein.

Biebricherstrafte 27 .

Landw. Consumverein

Kaninchen-,Geflügel-,Vogel-uni
Tierschutzverein Schierstein.
Am Sonntag , den 17 . Jan ., nachmittags 3V- Uh

General -Versammlung

e. G . m. «nb. H.

im Vereinslok' l, wozu alle Mitglieder hiermit einladet
521 Der Vorstand.

Bierstadt.
Di« Mitglieder de« Verein« werden hiermit auf

Montag, den 18. d«. MtS. Abend« 8'j- Uhr in da« Ver¬
einslokal, Gasthaus „zum Bären" zu einer Versammlung
ergebenst ringeladen.

Tagesordnung:
1. Ankauf von Saatkartoffeln. )
2. Verschiedene wichtige Vereinsangeltgenheiten.

Wegen der wichtigen Tagesordnung wird zahlreiches
Erscheinen erwartet.
_ __ Der Vorstand.

holrvmteigennig.

Die

Kayser-
Nähmaschin,

ist unstreitig die ruhigstgeheut
und beste Nähmaschine.

Allei»verka«f:

Phil. Eberle , Main:
EtadthauSstrahe 7.

Eigene Reparaturwerkstätten
Montag , den 18 . Jannar d. Js ., vormittags

19 Uhr anfangend, werden in dem Nauroder Gemeinde-
Wald Distr. „Kellerskopf"  an Ort und Stelle ver-
steigert:

477 Raummeter Buchen-Echeit
U2 „ „ -Knüppel

5105 „ „ -Wellen
1 „ Eichen-Knüppel

30 Eichen-Wellen.
Anfang an Holzstoß Nr. 282.

Naurod , den 13. Januar 1815.
Der Bürgermeister.

I . V.: ve ltz, Beigeordneter.

Deutscher

COGNAC
UnfersfOtzunjskasse „Einigkeit.“

Schierftein.
Sonntag , den 31 . Jannar , nachmittags 4 Uhr,

bei Gastwirt Arnold

in langen fe/Frankfurt a-/M.
aus Französischem Wein destilliert.

Niederlagen :
Jean Wenz , Kolonialwaren , Schierstei «,
M. Mehl Wwe ., „ Niederwalluf

ordentl . Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes und der Revisoren.
2. Kriegsfürsorge.
3. Aufnahmen neuer Mitglieder.
4. Statutenänderung.
5. Neuwahl des Vorstandes und der Revisoren.
6. Verschiedenes.

Zahlreiches und pünktliches Erscheinen aller Mitglieder
ist in Anbetracht der wichtigen Tagesordnung unbedingt
erforderlich.

Der Vorstand.
Henkeis Bleich-5odä

P . Metz,  Mainz
König!. Bayer. Hofphofojraph

Grimdungsjahr 1865

befindet sich nach wie vor
STEPHANSBERG 3
gegenüber der St. Stephanskirche Telephon Nr. 586.

Herstellung von Portraits in künstl . Auffassung
in allen Druckverfahren : Kohle -, Gummi-
Gravure u.Bromöldrucke ,Heimaufnahmen'
Aufnahmen von Erzeugnissen der Kunst und
00oo Industrie zu Reklamezwecken . oooo

Vereins jruppen -Aufnahmen.
[87

Wohnung
bestehend aus 2 Zimmer «
Küche mit Zubebör z. ver»
32] Bierstadt , Langgcssel

Mehrere Zentner
Kornstroh

zu verkaufen. Bierstadi
Blumrnstraße 21. [«

2 - bis 3-
Zimmer Wohnung

eventuell Frontspitzwohnuk
»lit Waschküche zum1. Aprß
gesucht.

Frau Alexi , Bierst
43] Wichelmstr. 20, *

. Alle
Frauen!

wenden sich stets in
Apotheker

Hassencamp
Medizinal »Drogerie

„DanitaS ", Wiesbaden
MaurittuSstratze 5,

709 neben Wallhalla. ,
= Telephon 2115 . M
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